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Vorwort


Neuer Mensch


Du Neugeborenes, gibst dem Leben die Hand;


Willkommen kleines Menschenkind;


Hast kein Haar, trägst noch kein Gewand;


Wie goldig deine Augen sind.


Erst werden all deine Glieder;


Hintereinander gen Himmel sich strecken;


Wo alles aufhellt, hörst Töne schöner Lieder;


Wo Unwissenheit und Vergessen sich verstecken.


Jeder Atemzug dir so voll Bewusst;


Wohin dein kleines Aug dir schaut;


Und alles, was du noch nicht gewusst;


Dir erscheint langsam sehr vertraut!


Aber auch vertraute Farben;


Dinge die du schon berührt;


Alles, was hatte Todesnarben;


Jetzt nur noch reines Leben spürt.


Du kannst Gefühle neu beschreiben;


Schenke Augenlicht den Blinden;


Liebe kannst du hier betreiben;


Bis kein Leid mehr ist zu finden.
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01. Kleine heile Welt


Es begann doch alles so harmlos im Dreiländereck, in einem übersichtlichen Vorort einer kleinen süddeutschen Stadt, dann jedoch wuchs es, zu einem enormen Ereignis heran und drang letztlich tief in das Mark der Menschheit ein. Das Unbekannte machte den Menschen seit je her Angst. Doch um keine Angst vor dem Unbekannten zu haben, musste man sich zuerst mit dem Unbekannten vertraut machen. Der April war grade zu Ende. Der Frühling war schon längst da. Knospen trieben an den Spitzen der Büsche und Bäume. Und trotz dem regen Wachstum neuen Lebens, war alles so geordnet. Die Straßen wurden stets sauber gehalten von ihren Bewohnern. Umkirch lag am Stadtrand von Freiburg im Breisgau. Friedlich floss die Dreisam geräuscharm durch die ländliche Idylle. Jeder kannte jeden. Ein beschaulicher Ort, in dem die Kehrwoche noch alltäglich war. So wurde jeder Bewohner einmal abwechselnd verpflichtet, die gemeinsam genutzten Flächen, wie Straßen und Hausflure in seiner unmittelbaren Umgebung zu säubern. Von nichts kommt nichts. Eine Regelung, die zwar nicht jeder mochte, aber dennoch hielten sich alle daran. „Alles kein Problem und es ist auch schnell getan“, sagte Maya Ackermann zu ihrem Gatten Raimund. Die Ackermanns waren diese Woche an der Reihe. Maya stieg hektisch in ihren Wagen. Sie war schon spät dran und wenn sie sich nicht sputen würde, so würde sie zu spät zur Arbeit kommen. Das war glücklicherweise noch nicht vorgekommen. Raimund hingegen, hatte Freizeitausgleich für die vielen Überstunden und hätte eigentlich faulenzen können, nun stand er doch mit dem Besen am Eingang zu seinem Grundstück und winkte Maya zum Abschied hinterher. Sie wohnten in einer winzigen Gasse. Diese war neben den Ackermanns, von noch drei weiteren Familien bewohnt. Maya und Raimund, hatten erst vor fast einem Jahr ihr kleines aber feines Häusle fertig gebaut. „Nun gut! Je früher ich beginne, desto schneller, kann ich mich zurücklehnen“, sagte er mit einem leisen Seufzer, aber machte sich gleich an die Arbeit. Schließlich wollte er nicht derjenige sein, über den die Nachbarschaft redete. Die Nachbarn waren alle samt sehr gründlich. Jede Hecke war perfekt geschnitten und der Rasen stets gemäht. Raimund kehrte den Bürgersteig. Eigentlich war nichts zu machen, weil die Straße schon sauber war. Dennoch kehrte er schwungvoll den Bürgersteig. Es war mehr eine Show, denn die hellhörige Nachbarschaft sollte nur sehen, dass er sich, an die ihm aufgetragene Arbeit hielt. Und so war es auch. Er vernahm aus seinen Augenwinkeln, dass die neugierige Nachbarin, Frau Garber, ihn aus ihrem Küchenfenster aus beobachtete. Raimund tat aber so, als ob er sie gar nicht bemerkte und machte keine Pause, bis er am Ende der Gasse angelangt war. Dann ging er gemächlich und sichtlich erleichtert zurück. In Gedanken war er schon ganz wo anders, denn er wollte seinen freien Tag damit verbringen, es sich gut gehen zu lassen. Als er nun endlich zu Hause war, hatte er festgestellt, dass auf seinem Handy drei verpasste Anrufe waren. Es war Maya. „Hmmm…, was ist denn da los?“, dachte Raimund und drückte aufgeregt die Rückruftaste. Er hatte sich erschreckt, denn für gewöhnlich rief sie ihn, während der Arbeitszeit gar nicht an. Er hörte ein Freizeichen, doch Maya hob nicht ab. Raimund versuchte es gleich erneut und ließ so lange klingeln, bis der Anrufbeantworter ran ging. Grade als er es wieder versuchen wollte, rief Maya schon zurück. „Hallo Schatz! Ich war mit dem Besen zu Gange und habe deine Anrufe nicht mitbekommen. Ist was passiert?“, fragte Raimund etwas nervös. Maya atmete schwer und sprach am anderen Ende der Leitung: "Ich fühle mich auf einmal gar nicht gut. Ich habe mich schon mehrere Male übergeben. Mir ist speiübel.“ Dann hörte er, wie Mayas Chefin im Hintergrund etwas zu ihr sagte, er verstand aber aus der Distanz die einzelnen Worte nicht. Aber es hörte sich an, als ob sie Maya nach Hause schicken wollte. Raimund war besorgt und redete am Telefon auf sie ein: „Willst du nicht lieber Heim kommen? Ich kann dich abholen. Dann mach ich dir zu Hause einen schönen Kamillentee. Vielleicht hast du was Schlechtes gegessen?“ Maya bedankte sich, für Raimunds Mitgefühl und meinte, dass sie sich gleich auf den Weg mache und nicht verstand, was mit ihr los war. „Das ist so lieb von dir, aber ich werde, bevor ich Heim fahre, noch einen Abstecher beim Arzt machen.“ Ohne noch „Tschüss“ zu sagen, beendete sie abrupt das Telefonat. Ein besorgniserregendes Gefühl stieg in ihm auf. Er konnte seit dem Telefonat nicht still sitzen. Er hatte immerzu das Bedürfnis, ihr irgendwie zu helfen, obwohl sie nicht einmal da war. Hektisch durchwühlte er die Küchenschränke, doch nirgends war Kamillentee in Sicht. „Was schon alle? Dann werd ich mal schnell welchen besorgen. Dann kann sich mein Schatz zurücklehnen.“ Schnell zog er sich seine Jacke über und verließ in Eile das Haus.


Kreidebleich parkte Maya ihren Wagen neben der Arztpraxis. Sie schaffte es nicht, vorher beim Arzt anzurufen, um sich anzukündigen, daher rechnete sie mit einer langen Wartezeit. Am Empfang schilderte sie der Arzthelferin ihren merkwürdigen Zustand und bat dringend, um Vorsprache bei Herrn Doktor Werner. Dann nahm sie im Wartezimmer Platz und zog sich vorher wahllos eine, der vielen Zeitschriften ganz vorsichtig heraus. Diese lagen in mehreren Stapeln, auf einem kleinen Abstelltisch in der Mitte des Warteraums. Die Zeit verging nur sehr langsam. Eigentlich war das Wartezimmer nicht sonderlich voll, aber Herr Doktor Werner, nahm sich für jeden seiner Patienten viel Zeit. Immer wieder überkam sie Übelkeit und Brechreiz, obwohl ihr Magen bereits leer war. Immer wieder rannte sie würgend zur Toilette. Unverrichteter Dinge, kam sie jedes Mal zurück in den Wartebereich. Sie fühlte sich matt. Dann endlich wurde sie über die Sprechanlage ins Untersuchungszimmer gerufen. Sie stand neben sich und hatte in ihrer Verwirrung die Zeitschrift einfach auf dem Stuhl liegen lassen, ohne sie wieder zurück auf den Stapel zu packen. Freundlich begrüßte sie Doktor Werner und zeigte mit ausgestreckter Hand, dass sie sich ihm gegenüber an den Tisch setzen könne. Dann fragte er mit einer beruhigenden Stimme: „Frau Ackermann, wie kann ich Ihnen helfen?“ Sie schilderte ihm ihr Problem und versicherte, dass sie immer frische Nahrungsmittel zu sich nahm und nicht verstand, warum ihr so schlecht war. Doktor Werner stand auf und ging schnurstracks auf seinen Medikamentenschrank zu. Dort holte er eine handliche, längliche Verpackung hervor. Dann gab er sie ihr und bat sie, diese doch gleich einmal auf der Toilette zu verwenden. Es war ein Schwangerschaftstest. „Wissen sie wie das funktioniert?“, fragte er höflich. „Es ist nur, um sicherzugehen. Falls nicht, dann können wir eine Schwangerschaft ausschließen. Aber alle Symptome weisen darauf hin. Nur zögerlich und völlig ungläubig nahm sie den Test entgegen. Sie glaubte nicht, dass sie schwanger war. Dennoch folgte sie der Aufforderung des Arztes. Wenige Minuten später kam sie mit dem Test wieder und gab ihn dem Arzt. „Super! Dann müssen wir jetzt nur noch paar Minuten warten“. Er erklärte ihr, dass wenn sich der Testbereich rosa färben würde, dann wäre sie schwanger. Wenn nicht, dann müsste er ihr Blut abnehmen, um sie weiter zu untersuchen.


Nach wenigen Minuten, zog sich in Herr Doktor Werners Gesicht, ein breites Grinsen bis über beide Ohren hin. „Ich gratuliere Ihnen Frau Ackermann, sie werden Mama.“ Die Worte schallten wie in Zeitlupe in ihr nach. „Sie sind nicht krank, nur schwanger“. Er untersuchte sie weiter und teilte ihr nach eingehenden Beobachtungen mit, dass sie wahrscheinlich erst in der zweiten Woche war. Ein unbeschreibliches Gefühl nahm Besitz von ihr. Es war einerseits majestätisch und zu gleich so privat aber auch etwas beängstigend. Irgendwie freute sich jede ihrer Zellen und ein Kribbeln durchfuhr die Oberfläche ihrer Haut. Der Arzt schüttelte ihr zum Abschied die Hand. Er freute sich für Maya. Dann bat er die Arzthelferin alles zu veranlassen: Überweisung zum Gynäkologen für den Mutterpass und Ultraschall und alles, was für eine schöne Schwangerschaft dazugehörte. Als Maya wieder an ihrem Wagen stand, war ihr ein wenig mulmig zumute. Sie wusste nicht, wie Raimund mit der Situation umgehen würde. Sie wollte am liebsten gleich ihr Handy wieder anschalten und ihn anrufen. Einen Wimpernschlag später verwarf sie diesen unsinnigen Gedanken. Sie machte sich nachdenklich und gemächlich auf den Heimweg.


Raimund war mittlerweile längst zurück zu Hause. Er hatte mal wieder übertrieben und neben Kamillentee, auch gleich weitere fünf verschiedene Sorten Tee dazugekauft. Pfefferminz-, Salbei-, Ingwer-, Kräuter- und Entspannungs-Tee. Nur für den Fall der Fälle. Dann versuchte er Maya anzurufen, doch ihr Handy war aus. „Sie ist bestimmt noch beim Arzt, das macht sie immer, wenn sie im Gespräch ist!“, sagte er zu sich selbst, um seine sorgenvollen Gedanken, die in seinem Gehirn umher wehten, zu beruhigen. Dann endlich trat Maya ins Haus ein. Raimund sprang mit einem Satz auf und lief ihr entgegen. „Schatz, was ist mit dir? Was sagt der Arzt?“ Maya fasste all ihren Mut zusammen. Doch fand sie, dass Raimunds Aufregung ein so tiefgründiges Gespräch nicht zuließ. Sie sagte bloß: „Es ist nichts Schlimmes. Du kannst dich wieder entspannen.“ Er nahm ihre Hand und fragte, ob er ihr etwas Gutes tun konnte, doch sie verneinte. Grade wollte er sie mit weiteren Fragen löchern, doch sie kam ihm zuvor. „Ich bin schwanger!“. Dann wurde es mit einem Schlag still. Raimund reagierte zuerst gar nicht. Maya schaute ihn dabei prüfend an. Doch kurz darauf endlich regte er sich, als hätte die Information eine längere Leitung genommen, als die üblichen Übertragungswege, zu seinem Gehirn. „Das ist ja wunderbar!", sagte er euphorisch und wollte sie ganz fest umarmen, bremste sich aber umgehend, denn er verstand, dass sich in ihr ein zerbrechliches Wesen befand. Und so schmiegte er sich nur ganz vorsichtig und zärtlich an sie. „Du musst mir alles erzählen! Wie? Wann?“ Er war tief innerlich aufrichtig glücklich. Nur langsam wurde ihm die Tragweite dieser Nachricht wirklich bewusst. Raimund fing an zu fantasieren, wenn es ein Mädchen oder Junge würde. Er warf immer wieder Namensvorschläge in den Raum. Ihr ging das alles viel zu weit. Mit leiser Stimme löste sie sich aus seiner Umarmung und sprach ihn mit Befehlston an: „Was auch immer es ist, was auch immer geschieht, du musst jetzt immer lieb zu mir sein!“ Raimund hingegen nickte nur verständnisvoll, sagte aber kein Wort. Maya grübelte innerlich. Ihre Gedanken ließen ihr keine Ruhe. Sie nahm Raimunds Hand und fasste ihre Gedanken in Worte: „Unser Leben wird sich stark verändern. Wir werden uns verändern. Macht dir das keine Angst?“ Doch Raimund erwiderte selbstsicher: „Angst hab ich keine, aber mir ist schon klar, dass jetzt alles anders sein wird. Ich weiß, dass es manchmal durchaus anstrengend sein wird, aber ich habe die Hoffnung, dass es sehr schön wird. Denk doch noch einmal darüber nach! Wir werden eine kleine Familie sein. Ist das nicht wundervoll?“ Einige Momente konnte er sie mitreißen, doch kurz darauf versank Maya in Wehmut. „Ist dir bewusst, dass es richtig ins Geld geht? Uns soll es doch an nichts fehlen! Können wir uns überhaupt ein Kind leisten, nachdem wir so viel Geld ins Haus gesteckt haben?“ Immer trauriger wurde ihre Stimme, als sie hinzufügte: „Ich habe schon Angst, denn ich weiß nicht, ob wir wirklich bereit sind, gute Eltern zu sein.“ Dabei senkte sie den Kopf. Raimund schaute sie mit ernstem Gesicht an und hob mit seiner Hand langsam ihren Kopf an ihrem Kinn hoch. Mit zittriger Stimme fragte er sie, ob sie lieber abtreiben wolle. Doch allein bei dem Gedanken lief ihr ein kalter Schauder durch den Körper. Sie schüttelte vehement den Kopf und wiederholte immer nur: „Nein, nein, nein – auf keinen Fall!“ Abends als sich die Sonne senkte, saßen beide auf ihrer Terrasse. Raimund genehmigte sich ein Glas Rotwein. Maya hingegen, trank statt Wein, nur Kamillentee. Im Garten, wurde die angenehme Zweisamkeit naturbedingt gestört. Ein lautes nicht aufhören wollendes Brummen, welches von übermäßig vielen Maikäfern verursacht wurde, veranlasste die beiden fluchtartig den Rückzug ins Hausinnere. Dabei sagte er zu ihr: „Von allen schwirrenden Millionen hier, bist du mein liebstes Maya-Käferchen!“ Was für ein Tag – er endete dennoch so liebevoll, so harmonisch. Außer Mayas Morgenübelkeit vergingen auch die nächsten Wochen besonnen. Langsam hatten sich die Beiden mit der neuen Situation arrangiert. Raimund wollte es so gern überall herausposaunen, doch Maya bat ihn, noch innezuhalten, bis ein gewachsener Bauch unübersehbar war. Lange hatte sie im Internet nach dem besten Gynäkologen gesucht. Herr Doktor Brückner hatte die besten Bewertungen. Also rief Maya Herrn Brückner an und machte einen Termin aus. Der erste Tag beim Frauenarzt verlief prächtig. Alles lief in geregelten Bahnen. Ein wenig Jodmangel wurde festgestellt, aber sonst nichts Aufsehenerregendes. Ihr wurde ein Rezept verschrieben und ein neuer Termin wurde vereinbart. Die Jodtabletten holte sie, gleich neben der Arztpraxis gelegenen Apotheke ab. Die erste nahm sie sofort ein, steckte die Verpackung in die Jackentasche und fuhr zur Arbeit. Sie arbeitete als Verkäuferin in einer Damenboutique. Als sie an ihrem Arbeitsplatz angekommen war, hing sie ihre Jacke auf. Dabei fiel die Tablettenverpackung direkt im Beisein ihrer Chefin auf den Boden. „Aha anhaltende morgendliche Übelkeit! Jodtabletten! Wir sind doch nicht etwa schwanger?“, fragte die Ladenbesitzerin. Nun musste es raus. Zuerst druckste sie mit der Antwort ein wenig, weil sie sich ertappt fühlte, doch dann lächelte sie ihre Chefin an und nickte. „Ich war selbst von den Socken. Nicht einmal im Traum hätte ich daran gedacht. Aber als es mir vor einigen Wochen so schlecht ging und sie mich nach Hause geschickt haben, habe ich es erfahren. Jetzt bin ich in der fünften Woche.“
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Raimund war herzallerliebst. Er kümmerte sich neben der Arbeit sehr intensiv um Maya, sorgte immer dafür, dass es ihr an nichts fehlte. Er ertrug geduldig ihre Stimmungsschwankungen und ließ sie nichts mehr Schweres heben. Auch hatte er auf der Arbeit um Sonderschichten gebeten, um die Haushaltskasse aufzubessern. Obwohl ihm bis Dato noch völlig unbekannt, begab er sich in die mysteriöse Welt der Schwangerschaft. Er durchsuchte Foren, kaufte Zeitschriften und Bücher. Er meinte es wirklich gut, aber so dachte er ernsthaft, dass Maya wegen des heranwachsenden Kindes doppelte Portionen essen musste. So kam er nach der Arbeit vom Markt und schleppte, neben dem normalen Einkauf noch einen ganzen Karton Kiwis und einen ganzen Karton Mangos an. Als Maya fast zeitgleich am späten Nachmittag dazu stieß, war sie sichtlich wenig darüber amüsiert. „Sag mal, geht's noch? Ich bin doch kein Mähdrescher! Oder denkst du, dass ich vorhabe, einen Elefanten zu gebären?“, sagte sie schroff und schüttelte dabei empört den Kopf. Er hingegen, zählte ihr die vielen Nährstoffe der mitgebrachten Früchte auf und wofür diese wichtig waren. Obwohl er allergisch auf Kleidungseinkäufe war, schlug er ihr vor, nach dem gemeinsamen Abendbrot, mit ihm in die Stadt zu fahren, damit sie sich Umstandskleidung anschauen konnte. Raimund hatte eigentlich keine Geduld zum Shoppen, wo immer er sich sonst davor drücken konnte, bot er sich nun dafür an. Maya war erstaunt. Sie hatte noch keinen Bauch, fand aber die Idee bezaubernd und willigte ein. Sie hatte nämlich schon selbst mit dem Gedanken geliebäugelt.


Im Zentrum von Freiburg angekommen, schlenderten sie langsam durch die Einkaufsstraße. Die Geschäfte hatten zwar bereits geschlossen, doch das störte sie nicht. Sie inspizierten die Schaufenster, aßen dabei italienisches Kugeleis in Waffelhörnchen und lachten viel. Alles war so ausgeglichen.




02. Unerwartete Entwicklung


Die Wochen vergingen wie im Fluge. Eines Tages, ganz unverhofft während der Arbeitszeit, inmitten eines Verkaufsgesprächs, ging in Maya etwas vor. Es war wie ein psychologischer Schalter, welcher umgelegt wurde. Sie fühlte die erste geistige Bindung zu ihrem Kind. Ungeduldig wartete sie ab, bis die Kundin endlich ihren Einkauf erledigte und die Boutique verließ. Sie legte vorsichtig ihre Hand auf ihren noch flachen Bauch. Sie war gerührt und erhabene Gedanken überwältigten sie. „Ich trage neues Leben in mir! Maya war mittlerweile schon in der achten Schwangerschaftswoche. Aufgeregt rief Maya Raimund an. Dieser war, von dem Anruf gerührt und konnte sein Glück kaum fassen. Damit seine Arbeitskollegen, nichts von dem Telefonat mitbekamen, sprach er ganz leise zu ihr: „Ich hab euch beide lieb!" Diese Worte entzückten sie wiederum zutiefst. Eine glückliche Zufriedenheit ummantelte ihre Seele. Der nächste Termin, für eine Routineuntersuchung beim Frauenarzt, stand kurz bevor. Dafür nahmen sich die Ackermanns extra frei. Maya wollte, dass Raimund mitkommt. Schließlich sollten sie die erste Aufnahme ihres Kindes sehen können. Beiden schlug das Herz bis zum Hals. Sie fuhren früh los, um ja nicht zu spät, zum Termin zu kommen. Im Warteraum sprachen sie kein Wort. Dann endlich wurden sie direkt vom Arzt ins Zimmer gebeten. Nach einigen banalen Voruntersuchungen mit dem Stethoskop, wurde Mayas Bauch mit einem durchsichtigen Gelee eingerieben und der Kopf des Ultraschallsensors entlang des Bereichs immer hin und her bewegt. Dabei schaute der Arzt immer auf seinen Kontrollmonitor. Während der ganzen Prozedur hielt Raimund ihre Hand. Auch er konnte aus dem Stand zumindest eine Ecke des Monitors sehen. Aber erkennen konnte er nichts. Man musste schon ausgebildet darin gewesen sein, um die gezeigten Bilder auswerten zu können. Aber dann drehte der Arzt endlich, den Monitor zu dem nervösen Pärchen. Dann fing er an zu erklären, wo sich das Köpfchen und der Rest des Körpers befanden. Dass man bereits erkennen konnte, dass sich die Wirbelsäule bildete. Für die Bestimmung des Geschlechts allerdings war es noch zu früh. Er druckte mehrere Aufnahmen aus. Diese überreichte er ihnen feierlich. Dann sprach der Arzt endlich die beruhigenden Worte: „Wunderbar, bis jetzt entwickelt sich ihr Baby ja prächtig.“ Maya und Raimund atmeten im Chor laut auf. Nur langsam entsprang ihren ernsten Gesichtern, ein zögerliches, aber dennoch erleichtertes Lächeln. Maya wurde noch gebeten im Nebenzimmer eine Blutprobe abzugeben. In Windeseile wurde ihr von der Arzthelferin Blut entnommen und diese machte auch gleich den nächsten Termin aus. Anschließend nutzten beide die Gunst der Stunde und gingen gut gelaunt in ein nächstgelegenes Frühstückscafé. Sie bestellten sich ein königliches Frühstück. Dort schauten sie sich dann die erhaltenen Aufnahmen eindringlich an und spekulierten lange über das, was auf ihnen zu sehen war. Eigentlich waren die Aufnahmen nicht besonders aussagekräftig, aber Raimund freute sich wie ein Kind. Immer wieder schaute er zufrieden auf die Ausdrucke. Sie hatten eine magnetische Wirkung auf ihn. Maya und Raimund freuten sich wahnsinnig auf ihren Nachwuchs. Bereits zwei Wochen später konnte man Mayas ganz kleinen Schwangerschaftsbauch sehen. Nun hieß es für die beiden, alle über die freudige Nachricht zu informieren. Doch bevor sie dies taten, bestand Maya darauf, erst den kommenden Gynäkologen-Termin abzuwarten und dann erst die frohe Kunde zu verbreiten. Gut war die Stimmung. Natürlich schwebte eine Grundbesorgnis in ihren Herzen, doch dies war eine normale Besorgnis, die alle werdenden Eltern miteinander teilten. Ansonsten waren die Tage friedlich und ohne besondere Vorkommnisse.


Und so vergingen auch die nächsten 14 Tage kaum merklich. Der dritte Schwangerschaftsmonat hatte begonnen. Es war der Tag der nächsten Untersuchung. Maya und Raimund waren zeitig aufgewacht und machten sich schnell zum Rausgehen bereit. Trotz der Jahreszeit war dieser Tag nass, kalt, windig und grau. Es goss in Strömen. Es war wie eine negative Vorahnung, die Maya tief in ihrem Inneren verspürte. Am liebsten hätte sie den Termin verschoben. Alles kam ganz anders als wie geplant als Raimunds Handy klingelte und er völlig hektisch ran ging: “Ackermann! Ja hallo?“ Nach einem kurzen Moment der Stille rollte Raimund die Augen und sprach aufgeregt weiter: “Wie? Wie kann meine Präsentationsdatei plötzlich über Nacht verschwunden sein? Ich weiß, dass heute die Kunden vorbeikommen und dass sie meine Datei unbedingt benötigen.“ Das Gespräch wurde immer emotionaler: “Ich habe ihnen gestern noch die Datei auf einem USB-Stick zum Kopieren gegeben! Das ist jetzt denkbar ungünstig, weil ich einen sehr wichtigen privaten Termin habe.“ Maya legte verständnisvoll ihre Hand auf Raimunds Schulter und gab ihm wortlos mit ihrer Mimik zu verstehen, dass es schon okay wäre, wenn er zur Arbeit ginge. „Also gut, ich komme gleich vorbei und kopiere die Datei von meinem Stick erneut auf ihren Rechner!“ Aufgeregt legte er auf. Kaum hatte er losreden wollen, sagte Maya mit beruhigender Stimme zu Ihm: “Das ist nicht so schlimm, ich werde alleine hinfahren, wenn du alles erledigt hast, kannst du doch einfach nachkommen. Mach dir doch keinen Stress! Komm, wir müssen los!“ Sie traten beide aus dem Haus. Es regnete sehr stark, sodass ihnen nicht viel Zeit blieb, um sich lange zu unterhalten, ohne innerhalb von Minuten völlig durchnässt zu werden. Raimund war sichtlich sauer, sagte aber kein Wort über seine Arbeit. Er gab Maya einen Kuss und grummelte kurz: “Ich beeile mich Schatz und bin schon bald bei dir.“ Maya wurde jetzt selbst immer nervöser, als sie realisierte, dass sie nun alleine zum Arzt fahren musste. Sie ließ es aber Raimund nicht merken, weil er sich sowieso schon aufregte. Beide stiegen hektisch jeweils getrennt in ihre Autos und fuhren in unterschiedliche Richtungen. Nach circa 15 Minuten Fahrt, erreichte Maya ihren Frauenarzt. Doch nirgends fand sich ein Parkplatz. Sie drehte einige Runden, in der Hoffnung möglichst in der Nähe der Praxis einen Parkplatz zu finden. Mittlerweile war sie schon spät dran. Sie konnte es gar nicht leiden zu spät zu kommen. Eigentlich war sie auch immer ordentlich im Straßenverkehr. Es war ihr ein Gräuel verkehrswidrig zu parken. Aber nun schien die Situation ausweglos. Sie stellte ihren Wagen in der einzig verfügbaren Stelle ab. Die Lücke war zu klein für das Fahrzeug. Dadurch stand sie zu Hälfte in einer Einfahrt. Ohne lange darüber nachzudenken, hastete sie durch den Regen zu ihrem Gynäkologen-Termin.

OEBPS/Images/cover.jpg
:\r’)Lb'II’)I\
achste Stufe

FANTASY ROMAN LUTsﬁd‘\er





OEBPS/Images/19_1.jpg





